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2 3Editorial Impressum

für die Universität ist 2012 ein ereignisreiches Jahr. Die Exzellenzinitiative 
brachte viel Arbeit aber auch viel Erfolg. Seit Anfang September gibt es einen 
neuen Kanzler. Dr. Michael Stückradt ist der neue Chef der Universitätsver-
waltung und Dienstherr der über eineinhalbtausend Angestellten und Be-
amten. Dr. Stückradt kann auf eine lange Karriere im Wissenschaftsmanage-
ment zurückblicken. Als Kanzler der RWTH Aachen und als Staatssekretär 
im Ministerium für Innovation, Wissenschaft, Forschung und Technologie 
des Landes Nordrhein-Westfalen ist er mit den Herausforderungen der Hoch-
schulorganisation und –politik vertraut. Wir heißen den neuen Kanzler in 
diesem Heft willkommen und stellen ihn in einem Portrait vor.

Mit der Begrüßung des neuen Kanzlers verabschieden wir uns auch von 
Dr. Johannes Neyses. Dr. Neyses war 26 Jahre lang Kanzler der Universität 
zu Köln und hat die Verwaltung der Universität in dieser Zeit durch seinen 
Einsatz nachhaltig geprägt. Viele Reformen und Projekte, von denen die Uni-
versität heute profitiert, wurden unter seiner Ägide eingeführt. Dr Neyses 
hat der Redaktion ein Interview zu seinem Abschied gegeben.

Mit der Telearbeit und dem Programm „Staff Mobility“ werden in diesem 
Heft zwei Themen vorgestellt, die beide der Flexibilisierung der Arbeits-
welt Rechnung tragen. Das eine – die Telearbeit – befindet sich noch in der 
Erprobungsphase. Sie soll es Mitarbeitern unter bestimmten Voraussetzun-
gen ermöglichen, auch von zu Hause aus zu arbeiten. Das Programm „Staff 
Mobility“ läuft bereits seit einem Jahr sehr erfolgreich. Das vom Akademi-
schen Auslandsamt und von der Abteilung Personalentwicklung organisierte 
Programm ermöglicht es Angestellten der Verwaltung, Erfahrungen an 
anderen europäischen Hochschulen zu sammeln. Die ersten Reisenden sind 
bereits zurück und berichten von ihren Erfahrungen. 

Reisende anderer Art waren die Kölner Olympioniken der Universität. Die 
Sportler erzählen von ihrem Leben zwischen Studium und Leistungssport. 

Wissenschaftliche Angestellte gehören zum Rückgrat der Forschung in Köln. 
Das Titelthema „Forschung in exotischer Umgebung“ stellt die Arbeit zweier 
wissenschaftlicher Angestellter der Uni in der nordchilenischen Hochwüste 
Atacama vor. Häufig sind sie es, die in den Labors Tests durchführen oder 
komplexe Geräte betreuen. Seltener passiert es, dass sie auf knapp 5000 
Metern Höhe in der tätig werden, um ein Teleskop mit hochempfindlichen 
Detektoren auszurüsten. Zwei Angestellte aus dem I. Physikalischen Institut 
berichten von ihrer Reise in die südamerikanische Hochwüste.

Professor Dr. Axel Freimuth,		  Dr. Michael Stückradt,
Rektor der Universität zu Köln	 Kanzler der Universität zu Köln
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Das Nanten-Teleskop in den chileni-
schen Anden. Das Titelbild ist von Dr. 
Robert Simon aus der I. Physik. Die Kölner 
Physiker beschreiben im Titelartikel ihre 
Reise nach Südamerika und ihren Aufenthalt 
in der Atacamawüste.,

Titelbild: Dr. Robert Simon
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Besondere Orte

So schön ist die Uni

Ein besonderer Ort ist für mich die Platanenalle, die sich entlang 
des Grüngürtels von der Luxemburger bis zur Bachemer Straße 
erstreckt. Hier ist es möglich, bei einem Spaziergang in der Mit-
tagspause seine Gedanken zu ordnen – und das zu jeder Jahreszeit. 
(Sylvia Rakovac)

Der grüne Hörsaal in der WiSo-Fakultät.

Die Uni-Wiese hinter dem Hauptgebäude.

Die Herakles-Statue im Innenhof der WiSo-Fakultät.

WiSo- Fakultät: Eine Skulptur von Richard Bausewein.
Auf zweihundertfünfzigtausend  (zweihunderteinundzwanzig  lt. 
KSTA vom 23.08.12 – Artikel im Köln-Teil:  Dauerbaustelle mit Plan) 
Quadratmetern Nutzfläche insgesamt erstreckt sich der Campus unserer 
Universität. Darauf entfallen ca. 7000 Räume, von denen wiederum 
3.200 als Büros genutzt werden.  Aber das ist nicht genug: Bis zum Jahr 
2025 wird eine Ausdehnung auf 287 000 qm² Gesamtareal als notwen-
dig erachtet.  Ob 250 000 oder  287 000: in jedem Fall bietet dieser  Uni 
Campus -Raum viele Möglichkeiten zum Entdecken „Besonderer Orte“. 
Wir laden Sie dazu ein, Ihren Ort der Wahl in der MitUns vorzustellen. 
Was dabei besonders ist – entscheiden allein Sie als LeserIn der MitUns:  
•  Ob ein lauschiges Ruhe-Plätzchen in unmittelbarer Nähe Ihres
    Arbeitsplatzes oder  
•  ein Ort, an dem Sie gerne  Menschen treffen; 
•  ein skurriler, schräger und witziger Hinterhof oder Keller;
•  ein besonders hässliches Treppenhaus
•  Ein Flur, in dem es auffallend hell ist – egal ob durch große Fenster 
    oder  grelle Beleuchtung
•  oder ein  alter/neuer  Gebäude-Eingang  
Schicken sie uns eine kurze Beschreibung samt Foto des Ortes – gerne 
auch mit einem Foto von Ihnen! Für die ersten zehn Einsendungen 
bedanken wir uns mit je einem Buch-Exemplar der Reihe „111 Kölner 
Orte, die man gesehen haben muss“.  Den Anfang unserer neuen Rubrik 
macht die Redaktion der MitUns: Die Mitglieder stellen die Orte  ihrer 
Wahl vor. 
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Stichzeile
Das auf dem Flachdach des (II.) Physikalischen Institutes ist 
für mich ein besonderer Ort, weil dort ein Bäumchen (Birke) 
wächst bis lebt und tapfer bei Wind und Wetter gegen Himmel 
strebt! (Dr. Ralf Müller)

Meinen besonderen Ort an der Uni gibt es nicht mehr. 

Je länger ich nachdenke, über diese Aufgabe „Schreib etwas zu 
einem für dich besonderen Ort an der Uni!“, desto deutlicher wird: 
Mein Kopf assoziiert ausschließlich mit Vergangenem. Und vor allem 
ein Bild drängt sich mir mit Macht auf: Die alte Cafeteria im Eingang 
des Philosophikums, Treffpunkt, Aufwärmraum und Trostort meiner 
Studienzeit. Dort bin ich auf der Suche nach dem richtigen Semi-
narraum hindurch gehastet und habe in den Pausen zwischen den 
Seminaren nach bekannten Gesichtern gesucht. Ich erinnere mich an 
den Sprint zur Kaffeetheke, um der Stoßzeit nach jedem Seminarende 
noch zuvor zu kommen.

Dort habe ich 1989 den ersten Kaffee mit meinem Mann getrunken, 
nach dem Abend-Seminar „Mythen, Sagen und Märchen“. Die gro-
ßen Fensterfronten zeigten Nacht und Regen. Die Cafeteria war leer, 
still. Eine Zuflucht vor dem Unwetter und dem Alltag gleichermaßen.

Dieser besondere Ort ist bereits mehrfach verändert worden seit 
damals und soeben erfährt er einen weiteren Umbau. Damals war 
das Foyer offen, schmucklos. Stühle drin, Stehtische. Nur eine 
Kaffee - Brötchen – Teilchen – Theke, drei Kaffeeautomaten mit 
Suppe und Zitronentee. Das übliche damals. Der absolute Favorit 
war der Aprikosen-Streuselkuchen. Er war immer so frisch, dass er 
auseinander fiel, wenn man ihn vom Papptablett heben wollte. Die 
Kassiererin saß in einem Holzkabäuschen, das wie ein Fahrkarten-
schalter aussah. Unglaublich viel Müll zwischen Stühlen und auf den 
Stehtischen. Volle Alu-Aschenbecher – ja! – oder gleich die Kippe auf 
dem Boden ausgetreten. Und das einzig Besondere war, dass der Kaf-
fee fair gehandelt aus Nicaragua kam. Dort, in den langen Stunden 
des leidenschaftlichen Austauschs mit Kommilitonen um des Themas 
der jeweiligen Hausarbeit, des jeweiligen Seminars Herr zu werden, 
ist mein besonderer Ort. Magisch. Zu einer Zeit, wo studieren noch 
nicht „einen dicht gedrängten Schulstundenplan erfüllen“ bedeu-
tete, wo wir uns noch nach Interesse und Neigung in der Welt des 
Seminar- und Vorlesungsangebotes tummeln konnten. Wo Bildung 
nicht in Punkten gemessen wurde sondern in Aha-Erlebnissen. 
Da schmeckte auch der Kaffee anders. Schlechter. So wie sich das 
gehört. (Susanne Geuer)

Mein ganz besonderer Ort an der Uni ist die Kaffeebude am 
Albertus Magnus Platz. Der Cappuccino ist super, der Barista hat 
immer ein paar nette Worte, und wenn ich nicht ohnehin mit einer 
Kollegin oder einem Kollegen verabredet bin, dann treffe ich dort 
garantiert jemanden zum quatschen -  wenn ich das möchte. Die 
Kaffeebude läßt mich abschalten und lockt mich hinterm Schreib-
tisch hervor. So komme ich auch an Arbeitstagen an die „frische“ 
Luft. Ob Sonnenschein, Regen oder Sturm, ich bin wenigstens ein 
paar Minuten draußen. Die Kaffeebude ist ein Stück Erholung, 
….fast ein bisschen wie Urlaub. (Irmgard Hannecke-Schmidt)

Für mich gibt es zwei besondere Orte an der Uni. Zum einen ist das 
die Kaffeebude auf dem Campus. Dort gibt es den leckersten Cappuc-
cino überhaupt. Die Pizza ist stets frisch und köstlich. Und man trifft 
immer jemanden, den man kennt, um kurz zu plauschen.

Zum anderen ist die Sonnen-Terrasse des „UniFit“ im UniSportzentrum 
ein besonderer Ort für mich. Von dort aus hat man einen tollen Blick 
auf den mit Bäumen umrandeten Sportplatz. Man sitzt in ruhiger At-
mosphäre auf schönen Sitzmöbeln und schaut direkt auf den Beachvol-
leyballplatz. Während man den Spielern zuschaut, kann man herrlich 
entspannen. (Katayon Kranke)

Der Barabarastollen unter der Universität.
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Zu Besuch in einer anderen Universität

Prämierung  
im Rahmen  
des Betrieblichen 
Vorschlagswesen
Am 5. Juli 2012 wurden Wiebke Köller und Anneke Jürs für Ihre Ver-
besserungsvorschläge im Rahmen des Betrieblichen Vorschlagswesens 
ausgezeichnet. Frau Köller hat sich Gedanken dazu gemacht, wie das 
Formular zur „dienstlichen Abwesenheit“ zeitsparender, einfacher und 
übersichtlicher gestaltet werden kann. Frau Jürs Verbesserungsvorschlag 
bezog sich auf die Kostenreduzierung bei der Weihnachtskartenbestel-
lung.

Von Robert Hahn

Staff Mobility
in Norwegen. Land, Leute und 
die Universität haben ihm sehr 
gut gefallen. Vor allem waren es 
die angeregten Diskussionen mit 
den Gastgebern und den anderen 
Gruppenmitgliedern aus verschie-
denen Ländern, die sein Wissen 
bereichert haben. „Es ging unter 
anderem um Gastwissenschaftler, 
Mitarbeiterberatung und Füh-
rungstraining“, so der Kölner. 
Für ihn hat sich sein Engagement 
gelohnt - er ist mit neuen Anre-
gungen nach Köln zurückgekehrt. 
Seinen Kollegen empfiehlt er, sich 
an dem Programm zu beteiligen: 
„Ich freue mich für jeden, der das 
in die Hand nimmt.“

So wie Nina Mülders aus Abtei-
lung 82, dem Marketing. Sie hatte 
die Gelegenheit im Individualpro-
gramm zwei Wochen im Marke-
ting am King’s College London 
mitzuarbeiten. Als Gast im Team 
durfte sie, unter anderem, an 
einer Studiengangsbroschüre 
mitarbeiten und Profildarstellung 
und Kernbotschaften überprüfen. 
Würde sie es noch einmal ma-
chen? „Ja, auf jeden Fall.“ Welche 
Tipps kann sie den Interessierten 
geben? „Es ist wichtig, sich eine 
Uni auszusuchen, die Ähnlichkei-
ten mit der Uni Köln hat“, erklärt 
sie. Anknüpfungspunkte seien 
zum Vergleich wichtig. Auch ein 
mit dem Gastgeber vereinbarter 
Arbeits- oder Besichtigungsplan 
sowie Eigeninitiative. Toll fand 
die Angestellte die freundliche 
Aufnahme durch die englischen 
Kollegen: „Alle Teammitglieder 
waren sehr offen und haben viel 
Zeit mit mir verbracht.“ Nina 
Mülders möchte den Kontakt 
nach London halten. „Es gibt viel 
Interesse an einem Gegenbesuch.“ 
Ihr Fazit: „Es war eine rundum po-
sitive Erfahrung. Ich bin froh, dass 
es so etwas an der Uni Köln gibt.“

„Das ist klasse gelaufen.“ Christi-
ane Biehl ist froh, wenn sie an die 
erste Runde der „Staff Mobility“ in 
diesem Jahr denkt. Die ERASMUS-
Beauftragte im Akademischen 
Auslandsamt hat zusammen mit 
Andrea Jackmuth-Scheele von 
der Personalentwicklung das 
Programm initiiert. Mit „Staff 
Mobility“ können Angestellte der 
Universität andere europäische 
Universitäten bis zu zwei Wochen 
besuchen, um dort Erfahrungen 
zu sammeln. Ziel des Austausch-
programms ist die Internationa-
lisierung der Kölner Universität: 
„An eine internationale Hochschu-
le gehört auch eine internationale 
Verwaltung“, so Biehl. „Staff Mo-
bility“ soll den Blick auf die eigene 
Arbeit schärfen. Die Teilnehmer 
sollen aus dem Kontrast zwischen 
den Hochschulen lernen und das 
Gelernte mit nach Hause bringen. 
„Diese Maßnahme soll das ganze 
Verwaltungspersonal erreichen. 
Auch insbesondere diejenigen, 
die bisher keine internationalen 
Erfahrungen gemacht haben“, sagt 
Christiane Biehl. 

Die Voraussetzungen dafür: 
Interessenten müssen eine Idee 
entwickeln, weshalb sie an eine 
bestimmte Universität möchten 
und was sie dort zu lernen hoffen. 
Nach dem Okay durch den Vorge-
setzten schickt man das formloses 
Konzept an Biehl. Der Interessent 
sollte dann den Kontakt zur 
Gasthochschule suchen und mit 
einem Ansprechpartner einen 
Arbeitsplan dort ausmachen. Im 
Gegenzug verpflichtet man sich, 
einen Besucher aus dem Ausland 
im Rahmen von „Staff Mobility“ 
zu betreuen. Gute Englischkennt-
nisse und der Besuch eines inter-
kulturellen Trainingsseminars sind 
weitere Voraussetzungen. Wenn 
dies alles erfüllt ist, gibt es nach 
der Teilnahme sogar ein Zertifikat, 

welches das interkulturelle Enga-
gement würdigt. Der Aufenthalt 
im Ausland gilt als Dienstreise, 
deren Kosten erstattet werden. 
Biehl empfiehlt allen Interessenten 
eine längere Vorplanung zusam-
men mit den Gastgebern, in der 
alles genau besprochen wird. 

Zehn Hochschulen waren bis jetzt 
Ziel Kölner Verwaltungsangestell-
ter: In Oslo, Edinburgh, Cam-
bridge, London, Malaga, Wien, 

Bergen und Cork. Die Erfahrungen 
waren gut. „Sensationell“, war 
es für Andreas Boehnke von der 
betrieblichen Mitarbeiter- und 
Führungsberatung der Abteilung 
Personalentwicklung. Er nahm 
an einem durch die Universität 
Bergen organisierten Gruppenaus-
tausch für Mitarbeiter aus dem 
Personalbereich teil. „Frau Biehl 
hat mir den Tipp gegeben. Es ging 
sehr schnell mit der Organisation“, 
erinnert er sich. Fünf Tage war er 

Interessenten wenden 
sich an Abt. 42 oder die 
ERASMUS-Beauftragte

i
i

In welchen Fällen wird für einen Verbesserungsvorschlag 
ein Anerkennungsbetrag gezahlt?
Für einen Verbesserungsvorschlag wird dann ein Anerkennungsbe-
trag gezahlt, wenn der Bewertungsausschuss einen Vorschlag zwar 
als sinnvoll einstuft, der Vorschlag jedoch aus Gründen, die der 
Einreicher nicht kennen konnte, nicht umsetzbar ist. Ein Anerken-
nungsbetrag kann auch dann gezahlt werden, wenn mit der Umset-
zung der im Vorschlag angeregten Verbesserung bereits begonnen 
wurde, ohne dass der Einreicher davon wissen konnte. Die Höhe 
des Anerkennungsbetrags liegt zwischen 50 und 200 Euro.

Wer gehört dem Bewertungsausschuss an?
Der Bewertungsausschuss hat fünf Mitglieder. Neben der stän-
digen Vertreterin des Kanzlers, Ina Gabriel,  sind dies Udo Walz 
als Vorsitzender des Personalrats für das nichtwissenschaftliche 
Personal , Nicole Stuck, Leiterin des Dezernats 4 – Personal –, Horst 
Klindtworth, Leiter des Dezernats 3 – Organisation, IT, Einkauf – 
und Markus Greitemann, Leiter des Dezernats 5 – Gebäude- und 
Liegenschaftsmanagement. 

Die Richtlinien für die Bewertung von Verbesserungsvor-
schlägen finden Sie auf den Internetseiten der Abteilung 
42 – Personalentwicklung.

Sie möchten einen Vorschlag einreichen?
Informationen rund um das Betriebliche Vorschlagswesen und Vor-
drucke zum Einreichen Ihres Vorschlags finden Sie auf den Inter-
netseiten der Abteilung 42 – Personalentwicklung. Ansprechpart-
nerin ist Anja von Lovenberg, Tel. 5462, Email: a.vonlovenberg@
verw.uni-koeln.de

Die Maughan-Library des King’s College. Das College war 
eines der Reiseziele der Kölner Universitätsangestellten.

Für ihre Vorschläge wurden Wiebke Köller (l.) und Anneke Jürs prämiert.
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Von Dr. Robert Simon, Damian Moraschke

TitelthemaTitelthema

Astronomie und Technologie auf höchstem Niveau
das Personal vor Ort zu schulen. 
Zum anderen stand jedoch die 
Herstellung von  Hochfrequenz-
bauteilen für unsere Submillimeter 
Empfänger im Vordergrund. Im 
Gegenzug zu meiner Hilfestellung 
vor Ort konnten wir die Maschine 
für unsere Zwecke nutzen, da wir 
zu diesem Zeitpunkt selbst nicht 
über solch ein hochpräzises Gerät 
verfügten. 

Mein Flug ging von Frankfurt 
über Zürich, Sao Paulo nach 
Santiago de Chile. Nach einer 
langen Nacht über dem Atlantik 

Im Zuge der Zusammenarbeit mit 
dem Partnerinstitut in Santiago de 
Chile fand meine Dienstreise im 
Auftrag der Universität zu Köln 
nach Santiago statt. Mein Name ist 
Damian Moratschke. Ich arbeite 
im ersten physikalischen Institut 
als stellvertretender Werkstattleiter 
der feinmechanischen Werkstatt. 

Ziel meiner Reise war zum einen, 
die mechanische Werkstatt der 
Universität in Santiago bei der 
Installation einer Hochpräzisions-
fräsmaschine zu unterstützten, 
diese in Betrieb zu nehmen und 

Werkstatt hat inzwischen inter-
nationales Renommee erworben, 
wenn es um die Entwicklung 
hoch präziser, supraleitender 
Strukturen zum Nachweis von 
Strahlung geht, die in der Astrono-
mie und Labor-Spektroskopie Ver-
wendung finden. Dies spiegelt sich 
in der Beteiligung an zahlreichen 
Projekten wider wie dem APEX 
Teleskop in Chile, dem Herschel 
Satelliten der ESA und SOFIA, 
dem Flugzeug-Observatorium der 
NASA, und resultiert in der engen 
Zusammenarbeit mit anderen 
internationalen Instituten.

Forschungsrichtungen am Kölner 
Institut. So besteht beispielsweise 
der Kölner Beitrag zum NANTEN 
Projekt aus dem Empfangssystem 
für submm-Radiowellen, Spektro-
metern zur spektralen Auflösung 
der Signale, sowie Software zur 
Steuerung des Teleskops und der 
Datenaufnahme. Im Gegenzug 
dazu steht den Kölner Astronomen 
etwa die Hälfte der Beobachtungs-
zeit im chilenischen Winter zur 
Verfügung. 

Nanten ist kein Einzelfall. Das 
Institut mit seiner Feinmechanik-

trocken, dass der Restwasserdampf 
nur noch in Bruchteilen von mm 
ausfällbarer Wassersäule gemessen 
werden kann. In Köln liegt dieser 
Wert typischerweise bei mehreren 
mm bis einigen cm. 

Genauso wichtig wie der richtige 
Standort sind die richtigen Mess-
instrumente zum Nachweis der 
Strahlung. Diese kann man aber 
größtenteils nicht von der Stange 
kaufen, vielmehr müssen die 
neuesten Methoden und Techno-
logien erst entwickelt und gebaut 
werden. Das ist eine der zentralen 

Sterne entstehen in Molekülwol-
ken, großen Mengen von Gas 
und Staub in unserer Milchstra-
ße und anderen Galaxien. Wie 
genau die Sterne entstehen, sich 
entwickeln und welchen Einfluss 
sie auf ihre Mutterwolken haben, 
sind spannende Fragen der 
modernen Astrophysik, denen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
am I. Physikalischen Institut auf 
der Spur sind. In Köln ist man 
auf den Nachweis von Licht mit 
Wellenlängen von 1 mm und 
kleiner (submm Radiowellen) 
spezialisiert. Um die Vorgänge 

bei der Sternentstehung und -ent-
wicklung zu beobachten, müssen 
die Astrophysiker weite Wege 
zurücklegen, denn die Strahlung 
ist vor der Haustüre in Köln nicht 
messbar. Der Wasserdampf in der 
Atmosphäre sorgt dafür, dass die 
schwache Strahlung aus dem All, 
die viele Hundert oder gar Millio-
nen von Jahren zu uns gebraucht 
hat, auf den letzten Kilometern 
zum Teleskop in der Atmosphäre 
vollständig absorbiert wird. Der 
Nachweis der submm-Strahlung 
ist nur von hohen, trockenen 
Standorten wie Bergen, Flug-

zeugen oder Forschungsballons, 
im Extremfall von Satelliten aus 
möglich. 

Das NANTEN (japanisch für 
Südhimmel) Teleskop-Projekt ist 
eine internationale Zusammenar-
beit von Partnerinstituten in Köln/
Bonn, Japan, Australien, Südkorea 
und Chile. Der Teleskopspiegel mit 
4 m Durchmesser steht in 4900 
m Höhe auf einem Plateau in der 
chilenischen Atacama Wüste, 
weit über einem Großteil der 
Atmosphäre mit ihrem stören-
den Wasserdampf. Hier ist es so 

NANTEN Teleskop in der Atacama Wüste, Chile (Bild: Robert Simon) Damian Moratschke
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Linda Stahl Björn Otto 

Astronomie und Technologie auf höchstem Niveau Dezernat für Studierendenangelegenheiten unterstützt Olympioniken

Von Eckhard Rohde

Duale Karriere 

athletinnen und -athleten an der 
Universität zu Köln. 

Bereits seit 2003 ist die Universität 
zu Köln „Partnerhochschule des 
Spitzensports“ und hat zum Ziel, 
die nicht immer unproblematische 
Vereinbarkeit von Spitzensport und 
Studium bei den Sportlerinnen und 
Sportlern, die sogenannte „duale 
Karriere“, bestmöglich zu unter-
stützen. In diesem Zusammenhang 
ist das Dezernat 2 - Studierenden-
angelegenheiten - bei Fragen zur 
Studienzulassung, Studienplanung 
und Orientierung regelmäßig die 
erste Anlaufstelle für den Laufbahn-

begann der Anflug auf Sao Paulo, 
eine Stadt mit einem gewaltigen 
Ausmaß. Andenüberquerung. Ein 
unglaubliches Panorama mit dem 
höchsten Berg des amerikani-
schen Kontinents, dem Aconcagua 
(6962m) dicht unter der rechten 
Tragfläche. Leider ist dieses 
Schauspiel schnell vorüber, da der 
Andengürtel lediglich ca. hundert 
Kilometer breit ist. Jetzt der Zoll. 
Mit meinem Trolly, der mit Werk-
zeug, Messinstrumenten und aller-
lei Zeug vollgestopft ist, wird das 
keine angenehme Sache, denke 
ich. Doch es kommt anders. Die 
Zollbeamtin spricht mich deutsch 
an. Auf mein Nachfragen, woher 
sie die Sprache spricht, stellt sich 
heraus, dass sie am Goethe-Institut 
in Santiago fleißig deutsch lernt. 
Es beginnt ein Plausch, bei dem 
das Abstempeln meiner Zollunter-
lagen zur Nebensache gerät und 
die Gepäckkontrolle komplett 
ausfällt. Nun mit dem Taxi zum 
Observatorio Cerro Calan. Dies 
befindet sich im Norden Santiagos, 
300 Meter über der Stadt, mit 
einem Ausblick, der die Stadtgren-
ze nicht einmal erahnen lässt. Das 
Observatorium mit mechanischer 
Werkstatt befindet sich mitten in 
einem botanischen Garten. Der 
Empfang ist so herzlich, dass ich 
mich sofort fast als Familienmit-
glied fühle. Aus meinem Gäste-
zimmer blicke ich kilometerweit 
über die Stadt, während sich in 
meinem Rücken die Andengipfel 
auftürmen. 

Die Installation der Maschine mit 
einem Techniker des Herstellers 
entpuppt sich als erstes Abenteu-
er. Mit dem dieselgetriebenen 
Gabelstapler rangieren wir in 
Millimeterarbeit durch Abgaswol-
ken den Kellerflur entlang bis in 
die Werkstatt. Dann die Elektroin-
stallation, bei der sich der deut-
sche Techniker lieber vor die Tür 
für eine Zigarettenpause verzieht. 
Die 380V Kabel werden, da nicht 
lang genug, einfach verlängert, 
die Enden zusammengezwirbelt, 
verlötet und mit Isolierband 
umwickelt. Die Funktion ist 

Jonas Reckermann (Beachvolley-
ball - Gold), Linus Butt, Oskar 
Deecke, Benjamin Weß, Chris-
topher und Philipp Zeller (alle 
Hockey - Gold),  Britta Heide-
mann (Fechten - Silber), Björn 
Otto (Leichtathletik - Silber), Ole 
Bischof (Judo - Silber), Linda Stahl 
(Leichtathletik - Bronze), Silke 
Spiegelburg (Leichtathletik - 4. 
Platz), Leena Günther (Leichtath-
letik - 5. Platz), Benedikt Wagner 
(Fechten - 5. Platz), Christophe 
Lambert (Judo - Vorrunde). 
Diese 14 Studierenden unserer 
Hochschulen haben es in 5 
verschiedenen Sportarten zu den 

trotzdem da. Nach drei Testtagen 
beginne ich mit der Schulung des 
dafür eingestellten Technikers. 
Besonders fällt mir die positive, 
wissbegierige Art der Chilenen 
auf. Als ob jeder Einzelne die 
Ärmel hochkrempelt, mit der Ge-
wissheit die Zukunft des Landes 
mit zum Positiven beeinflussen zu 
können. 

Dann beginnen drei Wochen der 
Fertigung unserer Bauelemente. 
Bei diesen handelt es sich um 
die Herzstücke unserer Emp-
fangssysteme. In ihnen wird die 
aus dem Weltraum empfangene 
elektromagnetische Strahlung 
detektiert. Ziel meiner Aufgabe 
ist es nun, mit Hilfe der Hoch-
präzisionsfräsmaschine kleinste 
Kanalsysteme in ein kupfernes 
Bauteil zu fräsen. Die dazu benö-
tigten Mikrofräswerkzeuge mit 
einem Durchmesser von 0,025 
Millimeter hinterlassen kleinste 
Hohlleiterstrukturen, die halb so 
breit sind wie ein menschliches 
Haar. Die Toleranzen betragen 
nur wenige Tausendstel Milli-
meter. Diese neue Technologie 
soll es uns ermöglichen, noch 
empfindlichere Empfänger zu 
bauen. Käuflich sind diese Teile 
nicht erhältlich. Bei einem 
Angebot, das sich nur eine Firma 
in Deutschland zutraute, wurden 
für ein Bauteil 18000 Euro veran-
schlagt. Das Pilotprojekt gelingt. 
Nach fünf Wochen beginne ich 
meine Rückreise mit 18 Bauele-
menten im Gepäck. 

Neben dem erfolgreichen Ab-
schluss meiner Dienstreise lernte 
ich eine Menge über hochmoti-
vierte Mitarbeiter, die mit sehr 
begrenzten Mitteln lebensfroh an 
der Zukunft ihres Landes arbeiten. 
Ein Land mit großen Kontrasten. 
Wilde, großartige Landschaften 
stehen einer hochmodernen Groß-
stadt wie Santiago gegenüber. Eine 
Sechs - Millionenstadt, die zwar 
häufig versmogt, jedoch charmant 
und unglaublich sauber zum 
wiederkehren einlädt. 

Olympischen Spielen geschafft 
und gleich 10 von ihnen sind mit 
olympischem Edelmetall zurück-
gekommen! Allein ein Drittel 
aller deutschen Studierenden-Me-
daillen wurden damit von an der 
Universität zu Köln immatriku-
lierten Athletinnen und Athleten 
gewonnen! 

Aufgrund der Reputation der Fa-
kultäten, der Fächervielfalt sowie 
der Nähe zu großen Sportverei-
nen, Bundesleistungszentren und 
Olympiastützpunkten studieren 
neben diesen Olympioniken noch 
zahlreiche weitere Bundeskader-

berater des Olympiastützpunktes 
Rheinland, für Vereine, Sportle-
rinnen und Sportler oder deren 
Trainerinnen und Trainer. Je nach 
Ausrichtung der Anfrage kümmern 
sich Herr Kuck (Leiter D 2), Frau 
Zimmermann (Leiterin Abt. 22, 
Studierendensekretariat), Herr 
Rohde (Leiter Abt. 24, Universi-
tätssport) oder Frau Köller (Abt. 
24) um die Belange der Spitzen-
sportlerinnen und –sportler und 
helfen weiter. Von den 14 Univer-
sitätsolympioniken haben übrigens 
8 diese Unterstützungsleistungen 
gerne und ganz überwiegend er-
folgreich in Anspruch genommen.

Titelthema Hochschule

Hernan Pulgar, Damian Moratschke, Fernando Olmos

2.7THz-Mischer Hochfrequenz-Bauteil im Vergleich mit einem Haar

Hockey-Olympiasieger Oskar Deecke, Benjamin Weß, 
Max Weinhold sowie Christopher und Philipp Zeller

Britta Heidemann Jonas Reckermann, Julius BrinkOle Bischof
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Zulässigen zu überschreiten“ und 
„die Bewahrung der Forschungs-
einrichtungen vor nachteiligen 
Folgen ethisch und rechtlich be-
denklicher Forschung“. Sie achtet 
darauf, dass dem Forscher auch bei 
finanzieller Unterstützung durch 
industrielle Förderer ein unab-
hängiges Veröffentlichungsrecht 
vertraglich zugesichert wird.

„Unsere Arbeit steht im Span-
nungsfeld zweier Grundrechte, die 
nicht zuletzt auch in der Verfas-
sung unseres Landes niedergelegt 
sind: Das Recht der Freiheit der 
Wissenschaft und Forschung, 
und das Recht auf Unversehrtheit 
und Selbstbestimmung. Hier 
die Balance zu finden ist natür-
lich oft eine Herausforderung. 
Beiden Grundrechten sind wir 
verpflichtet, wobei der Schutz des 
menschlichen Lebens den höchs-
ten Stellenwert hat. Zum Glück 
müssen wir selten tiefgreifender 
einschreiten, weil wir wegen des 
Konzepts des Forschungsvorha-
bens körperlichen oder seelischen 
Schaden für die Studienteilnehmer 
befürchten müssten - etwa weil 
ein Medikament für einen Teil 
der Patienten gefährliche Neben-
wirkungen haben könnte. Oft 
geht es um die die Vertraulichkeit 
persönlicher Informationen, also 
um den Datenschutz, oder eine 
angemessene Versicherung, wofür 
wir die Wissenschaftler sensibili-
sieren. Letztlich ist unsere Arbeit 
eine Qualitätssicherung für die 
Forschung an unserer Universi-
tät, denn wir setzen uns dafür 
ein, dass nur „gute“, also ethisch 
und wissenschaftlich korrekte 
Forschung durchgeführt wird“ 
führt Dr. med. Guido Grass aus. So 
trägt die Ethikkommission dazu 
bei, dass Patienten und Probanden 
Vertrauen in die Forschung an der 
Universität zu Köln fassen können.

Seit Ende des letzten 
Jahres ist vom Senat 
der Universität zu Köln 
besonders auf Betreiben 
der Studierendenvertre-
ter eine Arbeitsgruppe 
gebildet worden, die 
sich mit Annahme von 
Forschungsgeldern 
von der Industrie bis 
hin zum Militär (so-
genannte Drittmittel) 
beschäftigt. Was ist 
da korrekt? Schaffen 
die Wissenschaftler/
innen die Einschätzung 
selber, müssen Leitbil-
der postuliert werden 
oder sollte die Vergabe 
eine Ethikkommission 
überwachen? Bei dem 
Findungsprozess heißt 
es, sich zunächst einmal 
anzuhören wie ande-
re mit diesem Thema 
umgehen. Es kam es wie 
so oft: Das Gute und Er-
hellende war recht nah 
und irgendwie schon 
da: Das Uniklinikum hat 
längst eine Ethikkom-
mission und zwar mit 
dem Schwerpunkt „For-
schung am Menschen“. 
Aber deren interessante 
bis wichtige Arbeit ist 
bestimmt nicht jedem 
an der Uni Köln bekannt 
und soll hier einmal 
vorgestellt werden. (Dr. 
Ralf Müller)

Kontakt zur  
Geschäftsstelle der 
Ethikkommission
Telefon: 0221 478 4262
E-Mail:  
ek-med@uni-koeln.de
www.ek-koeln.de

Von Barbara Ulhardt

Hochschule

Für die Sicherheit der  Forschung
Die Ethikkommission der Medizinischen Fakultät der Universität zu Köln

Am Ende der Beratung steht die oft 
als Votum bezeichnete Bewer-
tung. Fällt dieses „zustimmend“ 
aus, bedeutet dies den möglichen 
Startschuss für das Projekt. In der 
Regel, bei etwa 90 Prozent aller 
Vorhaben, ist die zustimmende 
Bewertung jedoch an die Erfüllung 
von Bedingungen geknüpft. Dann 
heißt es für die Wissenschaftler 
nachbessern – sei es, dass das 
Studienkonzept geändert, die 
Anzahl der geplanten Blutabnah-
men reduziert, die Medikationen 
verändert oder die Patientenaufklä-
rung genauer oder verständlicher 
formuliert werden muss. Häufig 
wird auch das Fehlen oder die 
unzureichende Versicherung der 
Probanden moniert. Erst wenn 
die Erfüllung aller Bedingungen 
nachgewiesen ist, teilt die Ethik-
kommission dem Antragsteller mit, 
dass dem Projektstart aus ihrer 
Sicht nichts mehr im Wege steht. 
Nur in äußerst seltenen Fällen 
muss die Kommission ihre Zustim-
mung versagen.

Mit dem Votum ist der Auftrag 
der Ethikkommission noch nicht 
beendet. Sie bleibt weiterhin ein 
Teil des Forschungsprozesses: Än-
derungen in den Studien müssen 
ihr gemeldet und von ihr bewer-
tet werden, in einem gesetzlich 
geregelten Berichtswesen muss 
sie unterrichtet werden, wenn ein 
Patient oder Proband, der in eine 
Studie eingebunden war, Schaden 
erlitten hat. 

Doch nicht nur für die Teilnehmer 
an Forschungsprojekten, auch für 
die forschenden Wissenschaftler 
selbst hat die Ethikkommission 
eine Schutzfunktion. So definiert 
sie ihre weiteren Aufgaben als 
den „Schutz des Forschers, im 
Drang nach Wissensmehrung die 
Grenzen des ethisch oder rechtlich 

Darf ich den Patienten im Rahmen 
einer Studie zusätzlich Blut 
abnehmen? Ist es zulässig, ohne 
Einverständnis des Patienten an 
entnommenem Tumorgewebe zu 
forschen? Ist es ein Verstoß gegen 
die Datenschutzbestimmungen, 
wenn der Patientenfragebogen das 
Geburtsdatum enthält? 

Dies sind Fragen, die Mitarbeiter 
der Geschäftsstelle der Ethik-
kommission der Medizinischen 
Fakultät der Universität zu 
Köln täglich beantworten. Oft 
können kritische Punkte schon 
in Vorgesprächen ausgeräumt 
werden, bevor der Kommission 
der förmliche Antrag auf Prüfung 
eingereicht wird. 

Die Aufnahme und Prüfung der 
– nur wenige Seiten bis mehrere 
Ordner umfassenden - Anträge 
auf formale Vollständigkeit führt 
die Geschäftsstelle der Ethikkom-
mission durch. Erst wenn alle 
offensichtlichen, vor allem forma-
le, Mängel, ausgeräumt und alle 
nötigen Unterlagen eingegangen 
sind, sind die Anträge „beratungs-
reif“ und werden der Kommission 
vorgelegt.

Die Ethikkommission tagt 
wöchentlich unter der Leitung 
des Vorsitzenden, Prof. Dr. 
Walter Lehmacher, und der 
Beteiligung von mindestens fünf 
der derzeit 58 Mitglieder. Die 
Mitglieder werden aufgrund 
ihrer Kompetenz vom Rektor der 
Universität bestellt. Die Zusam-
mensetzung des Gremiums ist 
interdisziplinär, so gehören ihm 
ProfessorInnen sowie Ärztinnen 
und Ärzte der verschiedensten 
Fachdisziplinen an, zwingend 
vorgeschrieben ist auch die 
Mitgliedschaft von Juristen und 
Patientenvertretern.

eine ... Ethik-Kommission über die 
mit ihrem Vorhaben verbundenen 
berufsethischen und berufsrecht-
lichen Fragen beraten [zu] lassen“. 
Doch nicht nur Ärzte, sondern auch 
Wissenschaftler aller Fachbereiche 
können sich durch die Ethikkomm-
mission beraten lassen. Besonders 
wichtig ist der Ethikkommission, 
nicht nur in ihrer Kontrollfunktion 
wahrgenommen zu werden, son-
dern dem Wissenschaftler schon bei 
der Konzeption seines Projekts be-
ratend zur Seite zu stehen und ihm 
dabei zu helfen, seine Forschung auf 
ethisch und rechtlich vertretbare 
Grundlagen zu stellen. 

Forschung unterliegt, so bei der 
Erprobung von Medikamenten das 
Arzneimittelgesetz (AMG) und das 
Medizinproduktegesetz (MPG) 
bei der Erforschung medizinischer 
Geräte. Diese Gesetze legen auch 
die Beteiligung der Ethikkommissi-
on im Forschungsprozess fest und 
weisen ihr die Rolle einer Kontroll-
instanz bei Forschungsvorhaben am 
Menschen zu. Darüber hinaus sind 
die hiesigen Ärztinnen und Ärzte 
auch gemäß der Berufsordnung der 
Nordrheinischen Ärztinnen und 
Ärzte verpflichtet, „sich vor der 
Durchführung biomedizinischer 
Forschung am Menschen …durch 

Viele Patienten werden an der 
Uniklinik im Rahmen von klini-
schen Studien behandelt. Dabei 
kann es sich um die Erprobung 
eines neuen Medikaments oder 
Medizinprodukts oder einer neuen 
Behandlungsmethode, wie zum 
Beispiel eines neuen chirurgischen 

Verfahrens, handeln. In jedem Fall 
wird der Patient vorher gefragt, ob 
er im Rahmen einer klinischen Stu-
die - mit meist ebenso modernen 
wie experimentellen Therapiean-
sätzen - behandelt werden möchte. 
Doch wie können die Patienten 
und ihre Angehörigen sicher sein, 
dabei keine unwägbaren Risiken 
einzugehen, und wer schützt sie 
davor, für gefährliche Forschung 
missbraucht zu werden? 

An der Kölner Universität 
übt die Ethikkommission der 
Medizinischen Fakultät eine 
wichtige Schutzfunktion für die 

Unversehrtheit und das Wohl der 
Teilnehmer an klinischen Studien 
aus. Ihren Auftrag, den „Schutz 
von gesunden Versuchspersonen 
(Probanden) und Patienten vor 
gefährlicher Forschung“ erfüllt 
sie, indem sie die ihr vorgelegten 
Forschungsvorhaben im Hin-
blick auf ethische und rechtliche 
Zulässigkeit überprüft, wobei auch 
die ärztliche Vertretbarkeit und 
die wissenschaftlichen Qualität 
berücksichtigt werden.

Hierbei stützt sie sich unter anderem 
auf die gesetzlichen Bestimmun-
gen, denen die medizinische 
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Abschied von Dr. Johannes Neyses als Kanzler der Universität

Personalia

Von Robert Hahn

auch als krönenden Abschluss 
meiner langjährigen Laufbahn 
im Wissenschaftsmanagement 
unserer Universität.

Sie haben viele Landesregierungen 
kommen und gehen sehen, welchen 
Rat würden Sie der Politik in Bezug 
auf die Hochschulen geben wollen?
Ich würde raten, dass man die 
Universitäten in Hinblick auf die 
jetzt gewonnenen Rahmenbedin-
gungen und Strukturen arbeiten 
lässt und dass nicht bei jedem 
Wechsel der Landesregierung 
auch neue Gesetze implementiert 
werden. Die Universitäten haben 
bewiesen, dass sie ihrer neuen 
Freiheit gerecht werden. Es schafft 
letztlich mehr Effizienz und mehr 
Planbarkeit, wenn wir auf dem 
jetzt erreichten Stand weiterarbei-
ten. Ich denke, was wir jetzt an 
Mitwirkungsrechten haben, ist 
sehr ausgewogen, sowohl was die 
operative Leitung, als auch was 
die Einbindung der verschiede-
nen Gruppen an der Universität 
betrifft. Bei jeder gesetzlichen Än-
derung muss hier an der Univer-
sität die Grundordnung geändert 
werden. Das nimmt sehr viel 
Zeit in Anspruch, die eingespart 
werden kann.

Sie haben viele Themen in die Dis-
kussion eingebracht oder umgesetzt. 
Welche lagen Ihnen besonders am 
Herzen, worauf sind Sie besonders 
stolz?
Am Herzen lag mir immer die 
Nachwuchsförderung, sowohl 
im akademischen als auch im 
Verwaltungsbereich. Die Orga-
nisations- und Personalentwick-
lung, die Erarbeitung unserer 
Führungsgrundsätze und der 
Kontakt zur Basis waren mir 
besonders wichtig. Verwaltung 
ist lange nicht mehr so statisch 
wie vor 25 Jahren. Vieles ist in 

„Der ideale Beruf für mich.“

Mit Dr. Neyses geht einer der 
dienstältesten Kanzler deutscher 
Universitäten. 26 Jahre stand der 
Jurist der Kölner Universitätsver-
waltung vor und war zugleich 
immer auch Mitglied der Hoch-
schulleitung. Dr. Neyses hat der 
MitUns-Redaktion ein Interview 
gegeben.

Es gab in Ihrer Dienstzeit viele Verän-
derungen, welche waren Ihrer Ansicht 
nach besonders wichtig bzw. hatten 
die größten Auswirkungen?
Im letzten Vierteljahrhundert stan-
den sehr viele Veränderungen an. 
Management und akademischer 
Bereich wurden maßgeblich durch 
Strukturreformen geprägt. Für die 
Verwaltung im engeren Sinne war 
das der Wandel der klassischen 
Verwaltung zum Dienstleis-
tungsbetrieb. Diese Entwicklung 
hat Anfang der neunziger Jahre 
eingesetzt. Als ich mein Amt an-
getreten habe, war die Verwaltung 
noch sehr segmentiert. Man hatte 
klar abgegrenzte Bereiche in der 
Administration, die ihre eigene 
Zuständigkeit hatten. Heute sind 
die Bereiche viel stärker inein-
ander verzahnt. Wenn man sich 
heute die Projekte ansieht, die die 
Verwaltung stemmen muss, ob 
Migration Campusmanagement, 
die Neuaufstellung des Baude-
zernats oder die Einführung der 
kaufmännischen Buchführung, 
dann erkennt man, dass man 
immer auch den Experten aus dem 
anderen Bereich braucht. 

Auch im wissenschaftlichen 
Bereich fand die Strukturreform 
statt und führte ebenfalls sehr viel 
stärker zur Verzahnung der Fach-
bereiche und Disziplinen. Nehmen 
Sie zum Beispiel das Zentrum für 
Lehrerbildung. Da arbeiten vier 
Fakultäten zusammen. Auch was 
in den 90er Jahren vereinzelt mit 

Evaluation, Controlling oder Qua-
litätsmanagement angefangen hat, 
ist inzwischen ein nachhaltiger 
Prozess geworden. 

Eine Zäsur war das Hochschulfrei-
heitsgesetz im Jahr 2007. Damit 
kamen zum Beispiel die Diensther-
reneigenschaft für die Universität, 
die Haushaltsverantwortung und 
die Berufungshoheit. Ein weiterer 
ganz entscheidender Punkt, der 
in meinen Verantwortungsbe-
reich fiel, war die Anerkennung 
der Eigentümerstellung bei den 
Liegenschaften. Das war über 
einige Jahre eine nicht ganz leich-
te Auseinandersetzung mit dem 
Land, aber wir konnten uns mit 

unserer Rechtsposition durchset-
zen. Im Dezember 2006 wurde 
das Verfahren zu unseren Gunsten  
mit der Eintragung der Universität 
ins Grundbuch abgeschlossen. Es 
war die Basis für den „Modellver-
such dezentrales Liegenschafts-
management“, der nach Köln 
gegangen ist. Schließlich wurde 
Mitte dieses Jahres der Universität 
der Exzellenzstatus verliehen, was 
schließlich auch eine Anerkennung 
der jahrelangen Bemühungen der 
Universität war, sich den großen, 
maßgeblich auch von unserem 
Rektor vorangetriebenen struk-
turellen Herausforderungen und 
der Profilbildung zu stellen. Ich 
empfinde dies in gewisser Weise 

16 Hochschule

Entrüstung an der Uni
Die Bauarbeiten an der Uni sind immer noch zahlreich und scheinen kein Ende zu nehmen. 
Doch diese Bilder beweisen: es geht zumindest voran. Waren im Februar die Fassaden noch 
gewandet, so sind mittlerweile wenigstens die Außenseiten wieder erkennbar. 
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Der neue Kanzler Dr. Michael StückradtAbschied von Dr. Neyses als Kanzler der Universität

PersonaliaPersonalia

um neue Herausforderungen zu 
suchen. Nach kurzem Überlegen 
bin ich aber immer wieder zu dem 
Schluss gekommen, dass ich den 
idealen Beruf gewählt habe. 

Viele kennen Sie als viel beschäftigten 
Kanzler, wissen aber wenig über Sie 
als Person. Wo entspannen Sie in der 
Freizeit?
…in der noch verbliebenen 
Freizeit, muss man sagen. Denn 
das war schon eine Aufgabe, die 
einen stark beansprucht hat. Zum 
einen konnte ich immer gut zu 
Hause entspannen, zusammen 
mit meiner Frau, mit der ich jetzt 

„Ich freue mich, dass ich hier bin“, 
der neue Kanzler Dr. Michael 
Stückradt zeigt sich in seinem 
Resümee der ersten Tage an der 
Uni zufrieden mit der Verwaltung. 
„Es gab viel Neues, viel Arbeit und 
viele interessante Gespräche. Ich 
habe den Eindruck einer guten At-
mosphäre bekommen. Vieles läuft 
hier sehr gut.“ Seit einem Monat 
ist der Jurist nun Chef der Verwal-
tung. Diese Zeit hat er genutzt, um 
sich über die Sachverhalte in allen 
wesentlichen Fragen zu informie-
ren und die Mannschaft ken-
nenzulernen, die er von nun an 
führen wird. Ein Auftakt zu einem 
Programm, das er in den nächsten 
Monaten fortführen wird. Gesprä-
che mit Professoren und anderen 
Menschen und Institutionen, 
die für die Uni bedeutsam sind, 
stehen auf der Tagesordnung. „Da 
kommen noch eine ganze Reihe 
Termine auf mich zu, damit ich 
mir nach und nach ein Bild von 
der Universität und der Verwal-
tung machen kann.“

Jurastudent in Köln

Aachen, Düsseldorf, Köln – die 
Stationen der Karriere von Michael 
Stückradt zeugen von seiner 
Verbundenheit mit dem Rhein-
land. Sie spiegeln einen Lebens-
lauf wider, der den gebürtigen 
Aachener bis in die Position eines 
Staatssekretärs im Ministerium 
für Innovation, Wissenschaft, 
Forschung und Technologie des 
Landes Nordrhein-Westfalen 
brachte. Sein Weg führte Stück-
radt schon früh nach Köln. Zehn 
Jahre, von 1974 bis 1986, lebte 
er in der Rheinmetropole. Als 
Pionier leistete er ab 1974 seinen 
Wehrdienst in Longerich ab. Ein 
Studium der Rechtswissenschaften 

Bewegung und man muss sich auf 
vieles Neue einstellen. Was mir 
weiter am Herzen lag, war die 
bessere Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf. Wir haben in vielen 
wichtigen Positionen inzwischen 
Frauen als Führungskräfte. 
Worüber ich auch sehr froh bin, ist 
die Akzeptanz der Verwaltung in 
der Professorenschaft. Da besteht 
ein in vielen Jahren geschaffenes 
Vertrauensverhältnis, von dem 
ich mir wünsche, dass es erhalten 
bleibt. Ich bin auch stolz auf die 
Leistung, die wir im Bereich der 
Ausbildung bringen. Wir haben 
eine große Zahl von Auszubilden-
den in den unterschiedlichsten 
Berufen und sind dafür kürzlich 
von der Handwerkskammer mit 
dem Ehrenpreis ausgezeichnet 
worden. Persönlich stolz bin ich 
darauf, dass die Universität mir vor 
fünf Jahren eine fast 600seitige 
Festschrift überreicht hat. 

Was hat Ihnen besonders in Ihrem 
„Job“ gefallen?
Ganz besonders viel Freude haben 
mir die Berufungsverhandlungen 
gemacht, die Gestaltungsmöglich-
keiten, die man dabei wahrneh-
men konnte. Während meiner 
Dienstzeit, ich habe noch nicht 
genau gezählt, werden es Hunder-
te von Berufungs- und Bleibever-
handlungen gewesen sein. Das 
war immer das Salz in der Suppe: 

mit so vielen interessanten Persön-
lichkeiten zusammenzukommen 
und dabei sehr vieles aus der 
Wissenschaft zu erfahren. Weiter 
würde ich die enorme Vielfalt und 
die sehr große Eigenständigkeit in 
diesem Amt nennen. 

Gab es auch Momente, in denen 
Sie überlegt haben, mal etwas ganz 
anderes zu machen?
Während meines Studiums der 
Rechtswissenschaften habe ich 
mit dem Gedanken gespielt, zum 
Studium der Medizin zu wech-
seln. Später habe ich mir überlegt, 
in den Anwaltsberuf zu wechseln, 

Porträt des neuen Kanzlers

an der Rechtswissenschaftlichen 
Fakultät der Universität zu Köln 
schloss sich an. Dort wurde er im 
Institut für Bankwirtschaft und 
Bankrecht Assistent bei Professor 
Dr. Klemens Pleyer, dem damali-
gen Leiter des Instituts. Bei ihm 
schrieb er auch seine Doktorarbeit. 
Neben dem beruflichen Fortkom-
men verbindet Stückradt jene 
Jahre auch mit privaten Erinne-
rungen. Zu vielen Bekannten und 
Freunden dieser Zeit hat er heute 
noch Kontakt. Vor allem durch ein 
Ereignis bleiben ihm seine frühen 
Kölner Jahre verbunden: „Ich habe 
während dieser Zeit meine Frau 
kennen gelernt, die hier damals 
ebenfalls Jura studiert hat.“ 

Freude an  
Rektoratsarbeit
Auch beim nächsten beruflichen 
Wechsel blieb der Jurist den 
Wissenschaften treu.  Sein Beruf 
führte ihn zurück nach Aachen. 
Von 1986 bis 1998 war er dort als 
Finanzdezernent im Klinikum 
tätig und vertrat den Verwaltungs-
direktor. Es folgte für ein gutes 
Jahr lang der Posten des kommis-
sarischen Verwaltungsdirektors  
des Klinikums der Universität  
Düsseldorf. „Über diese Zeit in 
den Universitätskliniken habe 
ich einen recht guten Einblick 
in Universitätskrankenhäuser 
gewonnen.“ Im Jahr 2000 wurde 
er Kanzler der RWTH Aachen, ein 
Amt, das er bis 2005 versah. „Dort 
habe ich erlebt, wie wichtig ein 
gutes Hochschulmanagement für 
eine Universität ist und welche 
Rolle da eine Verwaltung spielen 
kann, um den Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftlern ihre 
Arbeit in Forschung und Lehre 
soweit zu erleichtern, wie das 

über vierzig Jahre verheiratet 
bin. Wir haben viele gemeinsame 
Interessen, sowohl was sportliche 
Aktivitäten, wie zum Beispiel 
Wandern, Schwimmen oder 
Skifahren angeht, als auch was 
gesellschaftliche und kulturelle 
Freizeitgestaltung betrifft.

Wir haben gehört, dass Sie auch 
Klavier spielen?
Ja, ich spiele sehr gerne Klavier, 
Haydn und Mozart, aber auch 
Beethoven und Mendelssohn-
Bartholdy. Als Schüler war ich 
mal Mitglied einer Band, in der 
wir Beat- und Soulmusik gespielt 
haben. Das war damals eine sehr 
schöne Zeit. Eines der Bandmit-
glieder war übrigens der Schwager 
des Rektors. So klein ist die Welt. 

Was werden Sie vermissen?
Da bin ich selber gespannt. Im 
Moment kann ich das noch gar 
nicht erleben, weil noch so viele 
Dinge zu erledigen sind, die mit 
der Beendigung meiner Amts-
zeit zusammenhängen. Ganz 
sicher werde ich aber die vielen 
Gespräche mit den verschiedenen 
Universitätsangehörigen vermis-
sen, die immer sehr bereichernd 
und anregend waren.

Was haben Sie in nächster Zukunft vor?
Ich habe vor, den neuen Lebens-
abschnitt besonders interessant 
und schön zu gestalten, vor allem 
freue ich mich auf die ungleich 
höhere Zeitsouveränität. Das wird 
zugleich eine große Umstellung, 
denn hier war ich immer in ein 
enges Terminkorsett eingespannt. 
Jetzt habe ich mehr Zeit für private 
Interessen und kann das Klavier 
nicht erst einen Tag vor Weihnach-
ten anfassen. Daneben möchte ich 
einen Teil meiner großen Berufs-
erfahrung weitergeben. Ich werde 
mich in verschiedenen Bereichen, 
wie zum Beispiel Stiftungen, 
Seminaren, Veröffentlichungen 
weiter engagieren. Im Rahmen 
einer anwaltlichen Tätigkeit werde 
ich in Fragen des Hochschulrechts, 
der Hochschulpolitik und der 
Managementberatung nach einer 
Auszeit weiter aktiv sein. 

Herr Dr. Neyses, herzlichen Dank für 
das Gespräch.

Wie wird ein Kanzler gewählt?
Nach den Regelungen des nordrhein-westfälischen Hochschulgesetzes wird der Vizepräsident oder die 
Vizepräsidentin für den Bereich der Wirtschafts- und Personalverwaltung bzw. - wie es an der Universi-
tät zu Köln heißt - der Kanzler oder die Kanzlerin, vom Hochschulrat gewählt und vom Senat bestätigt. 
Zunächst wird eine Findungskommission gebildet, die aus drei Mitgliedern des Senats und drei Mitgliedern 
des Hochschulrats besteht. Sie ist für die Vorbereitung der Wahl, einschließlich Ausschreibung der Stelle, 
Sichtung der Bewerbungsunterlagen und Durchführung des Auswahlverfahrens zuständig. Die Findungs-
kommission gibt nach der persönlichen Vorstellung der Bewerberinnen und Bewerber eine Empfehlung 
an den Hochschulrat. Auf dieser Grundlage wählt der Hochschulrat den Kanzler oder die Kanzlerin mit 
der Mehrheit seiner Stimmen. Das Ergebnis der Wahl wird dem Senat zugeleitet, der dann entscheiden 
muss –  ebenfalls mit der Mehrheit seiner Stimmen – ob er die Wahl bestätigt. Tut er dies nicht, könnte 
der Hochschulrat nach einer Frist von drei Monaten den Senat mit einer Mehrheit von zwei Dritteln seiner 
Stimmen überstimmen. Wird die Wahl durch den Senat bestätigt, so erfolgt die Ernennung zum Kanzler 
bzw. zur Kanzlerin. (vgl. § 17 Hochschulgesetz, § 4 Abs. 5 Grundordnung und § 9 Geschäftsordnung des 
Hochschulrats).

i
Dr. Neyses erhält sein Abschiedsgeschenk 
von der „MitUns“-Redaktion
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Der neue Kanzler Dr. Michael Stückradt Abschiedsvorlesung von Prof. Dr. Dr. h.c. Tassilo Küpper
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den, die an die Universität zu Köln 
kommen, gut studieren können. 
„Ich halte es auch für ganz wichtig, 
unseren Studierenden zu zeigen, 
dass auch sie davon profitieren, dass 
Köln im Exzellenzwettbewerb so 
gut dasteht. Zum Beispiel, dass sie 
Vorteile in der Lehre haben, weil 
sie an ganz aktuellen Forschungs-
ergebnissen teilhaben können“, so 
der Kanzler. Zum anderen muss die 
Verwaltung daran mitwirken, die 
Exzellenzinitiative in der Arbeits-
phase zu einem Erfolg zu machen. 
Das bedeutet, die Organisation bei 
den vielen Berufungsverfahren, 
die jetzt anstehen, durchzuführen 
und die Exzellenzcluster und die 
Graduiertenschulen zu begleiten. 
„Es kommt in den nächsten Jahren 
darauf an, dass aus dem Erfolg im 
Wettbewerb auch ein Erfolg in der 
Praxis wird.“ Ein weiterer Arbeits-
schwerpunkt ist der „Modellver-
such Bau“. Hier muss sich zeigen, 
dass eine Universität, die selbst 
baut, das besser macht als wenn 
andere für sie bauen. Der Erfolg 
zeige sich bereits an vielen Stellen 
der Uni.

eine Verwaltung machen kann“, 
erinnert er sich. „Ich habe damals 
auch Freude an der Rektoratsar-
beit bekommen und gesehen, wie 
interessant es sein kann, in einer 
Hochschulleitung zu arbeiten.“ 
Während dieser Zeit war er Leiter 
der bundesweiten Kanzlerarbeits-
kreise Hochschulmedizin und 
Patentverwertung sowie Sprecher 
der Universitätskanzler NRW. 
2005 war er darüber hinaus als 
Mitglied im Medizinausschuss des 
Wissenschaftsrates tätig. 

Als Staatssekretär  
in Düsseldorf
Seine engagierte Arbeit für die re-
nommierte Hochschule in Aachen 
und die Wissenschaften wurde 
andernorts wahrgenommen. 2005 
wurde er vom damaligen Minister 
für Innovation, Wissenschaft, For-
schung und Technologie, Dr. An-
dreas Pinkwart, als Staatssekretär 
nach Düsseldorf geholt. Von dort 
verfolgte er auch aufmerksam, wie 
sich seine alte Alma Mater entwi-
ckelte: „Ich habe Köln immer als 
eine der großen und guten Uni-
versitäten in Nordrhein-Westfalen 
gesehen. Dass diese Einschätzung 
richtig war, hat letzten Endes ja 

auch der Erfolg der Exzellenzini-
tiative bestätigt.“ Sein neues Amt 
in Köln ist für Stückradt eine Art 
Traumberuf. Schon in Aachen 
hatte ihm die Leitung der Univer-
sitätsverwaltung viel Freude be-
reitet. „Deswegen wollte ich auch 
wieder an einer großen Universität 
Kanzler werden.“ An Köln reizten 
ihn die vielen Möglichkeiten zur 
Entwicklung der Universität: „Das 
ist hier in Köln im Rahmen der 
Exzellenzinitiative möglich. Es ist 
aber auch möglich,  weil Universi-
täten in Nordrhein-Westfalen sehr 
autonom entscheiden können.“ 

Gemeinsam die  
Herausforderungen  
meistern
In den nächsten Jahren kommt 
eine Reihe großer Aufgaben auf die 
Universität und die Verwaltung zu, 
so Stückradt:  „Ich möchte gerne 
mit den Kollegen und Kolleginnen 
aus der Verwaltung dazu beitragen, 
dass wir den aus meiner Sicht gro-
ßen Herausforderungen der nächs-
ten Jahre gerecht werden.“ Das 
betrifft zum einen den doppelten 
Abiturjahrgang im nächsten Jahr, 
bei dem auch die Verwaltung dazu 
beitragen muss, dass die Studieren-

Teamworker  
an der Arbeit
Kanzler Dr. Michael Stückradt 
freut sich auf die Zusammenar-
beit mit den Angestellten und 
den Beamten und Beamtinnen 
des Hauses. „Ich arbeite sehr 
gerne im Team und das kann 
man natürlich als Leiter einer 
Hochschulverwaltung und im 
Rektoratsteam ganz besonders 
gut.“ Für Stückradt gilt es nun 
erst einmal seine Informations-
runde im Hause weiterzuführen, 
um bei Bedarf dann Entschei-
dungen fällen zu können. „Ich 
werde mit aller Ruhe Gespräche 
führen und dann versuchen wo 
immer möglich gemeinsam mit 
den Kolleginnen und Kollegen zu 
überlegen, wo man etwas ändern 
muss und dann schauen, wie 
man das wenn möglich gemein-
sam auf den Weg bringen kann.“ 
Die Universität sei aber auf dem 
richtigen Weg und das Ergebnis 
der Exzellenzinitiative zeige, dass 
sie zu den sehr guten Universi-
täten in Deutschland zähle. „Es 
zeigt vor allem, dass Größe und 
Qualität bei Universitäten kein 
Widerspruch ist.“

Von Dr. Ralf Müller

Ein engagierter Altrektor

kau. In seiner Amtszeit als Rektor 
leitete Tassilo Küpper bereits viele 
Umstrukturierungen hin zu einer 
größeren finanziellen und organi-
satorischen Selbstständigkeit der 
Universität ein. In seiner  Freude 
über den gerade errungenen Status 
als Exzellenz-Universität würdig-
te Rektor Freimuth auch diese 
frühzeitig eingeleiteten  Restruk-
turierungssmaßnahmen seines 
Vorgängers, mit denen die nun 
erfolgreiche Exzellenzinitiative 
der gesamten Universität zu Köln 
vorbereitet  worden war.

Daneben war Professor Küpper in 
etlichen anderen wissenschaft-
lichen, wirtschaftlichen und 
kulturellen  Belangen engagiert. 
Als Rektor war er Mitglied im 
Kölner Ehrenrat. Schon als 
Prorektor wirkte er maßgeblich 
bei der Gründung des Campus-
Radios mit, dem er bis heute als 
Vorsitzender des Trägervereins 
verbunden ist. Während seines 
Rektorats wurde das Absolventen-
netzwerk KölnAlumni mit ihm als 
Gründungsmitglied etabliert und 
der L. Fritz Gruber Preis für den 
Photowettbewerb der Universität 

„Jetzt geht es auf zu neuen 
Ufern…“ hieß es auf der Ein-
ladung, aber vorher zog unser 
ehemaliger Rektor (2001-2005) 
Prof. Dr. Tassilo Küpper in seiner 
Abschiedsvorlesung am 3.7.2012 
im überfüllten Hörsaal XXIII die 
Hörer und Gäste in seinen Bann. 
Unter dem für eine mathematische 
Vorlesung eher ungewöhnlichen 
Titel `Schlag auf Schlag, Aspekte 
nichtglatter Dynamik´ brachte er 
dann  in einem sehr anschauli-
chen Vortrag einem überwiegend 
mathematikfremden Publikum 
durchaus anspruchvolle Mathema-
tik nahe. Anhand von einfachen 
mechanischen (Spielzeug-) Beispie-
len wie Kreisel, Spielzeugspecht 
bis hin zum `Keltischen Wackel-
stein´  stellte er, ähnlich, wie er  
auch schon in seiner Rektoratsrede 
über „Dynamische Systeme – von 
den Sternen bis zur Zelle“   sein 
wissenschaftliches Arbeitgebiet  
der Universitätsöffentlichkeit vor.

Dem eher unterhaltsamen Cha-
rakter der Vorlesung angemessen, 
konnten realistische Anwendun-
gen der Theorie aus diversen 
Forschungsprojekten, die auch 

in Kooperation mit Ingenieuren 
oder der Uniklinik durchgeführt 
wurden, nur am Rande angespro-
chen werden. 

Ein kurzer Rückblick auf seinen 
wissenschaftlichen Werde-
gang, der im Grußwort unseres 
derzeitigen Rektors Prof. Dr.Axel 
Freimuth eingehend gewürdigt 
wurde, darf auch hier nicht fehlen: 
geboren 1947 in Düsseldorf, mach-
te er sein Abitur in Neuss und 
studierte anschließend in Köln 
Mathematik und Physik. 1974 
wurde er dort promoviert und 
1979 habilitiert. Wichtige weitere 
universitäre Stationen waren 
Bielefeld, Freiburg, Madison, 
Tucson, Pasadena und Stanford. 
1990 kehrte er nach Professuren 
in Dortmund und Hannover nach 
Köln zurück, als Nachfolger seines 
Doktorvaters.

Tassilo Küpper pflegte intensiv 
Auslandskontakte; bereits 1988, 
also lange vor dem China-Boom 
seit 2000, wurde er Honorarpro-
fessor an der Jilin-Universität in 
Changchun im Nordosten Chinas, 
später auch in Peking und in Mos-

zu Köln ins Leben gerufen. Dafür 
wurde ihm als großer Dank ein 
preisgekröntes und gerahmtes 
Bild des Photowettbewerbs 
2004/2005 überreicht. In ihrem 
Grußwort würdigte Frau Dipl. 
Psychologin Ulla Beck als Stellver-
tretende Vorsitzende des Kölner 
Vereins für seelische Gesundheit 
sein Engagement  im Verein und 
insbesondere für die Belange 
von Studenten mit psychischen 
Problemen. Besonders lagen ihm 
Projekte für  Kinder und Jugend-
liche am Herzen. Unter seiner 
Federführung wurden an der Köl-
ner Universität die KinderUni, die 
JuniorUni und die mittlerweile 
bundesweit aufgegriffene Aktion 
„Schüler an die Uni“  eingeführt. 

Am Anfang der Vorlesung stand 
ein Photo der großen Granitstele 
von Ulrich Rückriem, das auch als 
Motiv für die Einladungskarte aus-
gewählt worden war. Als Rektor 
hatte Professor Küpper den Kölner 
Bildhauer dafür gewinnen können, 
der Universität eine Skulptur zu 
schenken, um den Platz vor dem 
Philosophikum zu gestalten. Diese 
Granitstele, die symbolisch als  
Stein des Weisen, als Stein des 
Anstosses oder einfach  nur als 
ein acht Meter hoher Monolith 
gesehen werden kann, der für sich 
spricht, konnte  in der Vorlesung 
sogar  als Beispiel für mathemati-
sche Überlegungen dienen.

Tassilo Küpper beendete seine 
Abschiedsvorlesung mit  Dankes-
worten  für die gute Zusammenar-
beit. Für die Studierenden dankte  
Thomas Köppen als langjähriger 
Fachschaftsvorsitzender und 
ehemaliger  AStA- Vorstand dem 
scheidenden Professor, verbunden 
mit guten Wünschen auf seinem 
Weg zu neuen Ufern. 
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Jubilare 2012
Neue Gesichter

Siegrun Ertinger
Seit Anfang April ist Frau Siegrun Ertinger im Dezernat 4, Abt. 42, als Personalent-
wicklerin tätig. Sie verstärkt damit das Team unter der Leitung von Frau Haas-Rieke 
und Frau Jackmuth-Scheele und wird beim Aufbau der Personalentwicklung im 
wissenschaftlichen Bereich mitwirken. Frau Ertinger studierte Diplom-Psychologie 
mit dem Schwerpunkt Arbeits- und Organisationspsychologie an der TU Berlin und 
der RWTH Aachen. Im Anschluss an ihr Studium arbeitete sie zunächst als wis-
senschaftliche Mitarbeiterin an der RWTH Aachen, bevor sie sich entschloss, eine 
Stelle als Personalentwicklerin bei der Carl Zeiss AG anzunehmen. Ihre langjährigen 
Erfahrungen beim Auf- und Ausbau von Personalentwicklungsthemen in einem 
international agierenden High- Tech Unternehmen kann sie nun beim Konzipieren 
und Etablieren von geeigneten Personalentwicklungsmaßnahmen für die Zielgruppe 
der  Wissenschaftler an der Universität zu Köln einbringen. Frau Ertinger freut sich 
auf ihre neuen Aufgaben: „Ich finde es spannend in einem wissenschaftlichen Umfeld 
zu arbeiten und freue mich auf die neuen Herausforderungen.“

Monika Linden
Beschäftigt an der Uni seit: Januar 2012

Hauptaufgabengebiete: Vorerfassen der 
Eingangsrechnungen und weiterleiten zum 
Genehmigungsprozess im Zentralen Rech-
nungseingang.

Vorherige Beschäftigung:  Ich war viele Jahre 
in einem Unternehmen in der Finanzbuchhal-
tung tätig.

Was ist Ihre liebste Freizeitbeschäftigung? 
Shoppen, Kartenspiele, Musik (Schlager kölsche 
und spanische Lieder). Ich bin auch Mitglied 
eines Spielmannszugs (Musikgruppe). Zur 
Entspannung lese ich gerne gute spannende 
Bücher am liebsten Biografien.

Welche drei Dinge dürfen auf Ihrem Schreib-
tisch nicht fehlen? Eine Wasserflasche, etwas 
Süßes und ein PC.

Was lieben Sie an Ihrer Arbeit? Das Han-
tieren mit Zahlen, aber im Besonderen die 
Zusammenarbeit mit meinen Kollegen.

Was machen Sie, wenn Sie drei Stunden Zeit 
haben? Am liebsten in der Sonne liegen, die 
Seele baumeln lassen und an schöne Dinge 
denken.

Welches Talent hätten sie gerne? Gedanken 
lesen, dann wäre das Leben manchmal leichter 
- grins…

Ein lang gehegter Wunsch: Das ich Gesund 
bleibe, so dass ich im Rentenalter noch viele 
Jahre im Süden überwintern kann.

Heike Pier
Seit dem 1. Mai 2012 arbeitet Heike Pier als Personalentwicklerin in 
der Abteilung 42 Personalentwicklung. In dieser Funktion berät und 
unterstützt sie Führungskräfte und Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zu 
allen Themen rund um die Personalentwicklung. Die Weiterentwicklung 
bereits bestehender Personalentwicklungsinstrumente und Konzeption 
sowie Implementierung neuer Instrumente bildet darüber hinaus einen 
ihrer Schwerpunkte. 

Nach ihrem BWL Studium hat sie als Personalerin in unterschiedlichen 
Funktionen und Organisationen gearbeitet und lernte auf diese Weise 
die gesamte Palette des modernen Personalmanagements hautnah 
kennen. Heike Pier arbeitete im Konzern der WestLB, bei 4711, Procter 
& Gamble und zuletzt eigenverantwortlich bei einem niederländischen 
Spezialversicherer. Die gebürtige Münsteranerin wohnt seit 2001 in Köln 
und fühlt sich hier sehr wohl. Sie hat zwei Kinder und liest und läuft 
gern. Heike Pier ist auf ihre neuen Aufgaben gespannt: „Ich freue mich 
sehr auf meine Arbeit für die faszinierende Unternehmung Uni.“ 

Name	 Bereich	 Jubiläum

Attahie, Margit	 Institut für Anorganische Chemie - Lehrstuhl 1	 25

Brand, Karin	 Dezernat 5	 25

Brandl, Dirk	 Institut für Anorganische Chemie	 25

Dittmar, Wolfgang	 Biologie - Werkstatt	 40

Dölle, Karin	 Institut für Allgemeine Kunsthistorik	 25

Feldmar, Elisabeth	 Rechenzentrum	 25

Gierden, Horst	 Universitäts- und Stadtbibliothek	 25

Graczyk, Vera	 Stelle 02.1	 25

Hebgen, Siglinde	 Dekanat der Rechtswissenschaftlichen Fakultät	 25

Heidenreich, Monika	 Husserl-Archiv	 25

Hoel, Rolf	 Universitätsarchiv	 25

Hoerig, Marion	 Universitäts- und Stadtbibliothek	 25

Kaduk, Christiane	 Martin-Buber-Institut	 25

Köln, Iris	 Universitäts- und Stadtbibliothek	 25

Kosok, Ursula	 Institut für Medienwissenschaft und Theater	 25

Kroppen-Matenaer, Erika Institut für Kernphysik	 40

Luppus, Petra	 Universitäts- und Stadtbibliothek	 25

Michaelis, Thomas	 Institut für Physikalische Chemie 	 25

Ruppenthal, Joachim	 Universitäts- und Stadtbibliothek	 25

Schramm, Jörg	 Biologie - Werkstatt	 25

Schulte, Mechtild	 Universitäts- und Stadtbibliothek	 40

Steidlinger, Wolfgang	 Abteilung 54	 25

Trojtza, Elisabeth Teresa  Zoologisches Institut /Morphologie-Pr.	 25

Vaßmer, Dominica	 Institut für Musikwissenschaft	 25

Wille, Christiane, Dr.	 Abteilung 12	 25

Wirths, Ariane	 Universitäts- und Stadtbibliothek	 25 

Wirtz, Maria Luise	 Institut für Genetik	 25

Wirtz, Norbert	 Universitäts- und Stadtbibliothek	 25

Wolfensteller, Rainer	 Universitäts- und Stadtbibliothek	 40

Zielinski, Joachim	 Team 75 - Transfer	 25

Von Katayon Kranke
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Familienfreundlichkeit an Kölner Hochschulen

Veranstaltungen

Von Ira Künnecke

Abschlussveranstaltung bildet 	 nicht den Schlusspunkt

Zur Abschlussveranstaltung 
„Familienfreundliche Wis-
senschaftsstadt Köln - Was ist 
erreicht? Was bleibt zu tun?“ 
lud der Arbeitskreis (AK) Hoch-
schulen im Kölner Bündnis für 
Familien (KBfF) am 11.05.2012 ins 
Rautenstrauch-Joest-Museum ein. 
Die Fachveranstaltung schloss die 
neunteilige Themenreihe „Kölner 
Hochschulen – Wege zur Fami-
lienfreundlichkeit“ ab, die der 
AK Hochschulen von November 
2011 bis Mai 2012 an wechseln-
den Kölner Hochschulstandorten 
durchgeführt hat.

Die Veranstaltung stellte zugleich 
das siebte ForumFamilie 2012 des 
KBfF dar und wurde deshalb von 
Oberbürgermeister Jürgen Roters 
als Kuratoriumsvorsitzendem 
eröffnet. Das ForumFamilie ist die 
zentrale Plattform und Schau-
fenster des Kölner Bündnisses für 
Familien. Es findet einmal im Jahr 
rund um den Internationalen Tag 
der Familie (15. Mai) statt. Mit 
dieser Fachveranstaltung möchte 
das Bündnis die Situation der Fa-
milien in Köln in den Mittelpunkt 
des politischen und gesellschaftli-
chen Interesses rücken.

Frau Prof. Dr. Uta Meier-Gräwe 
von der Justus-Liebig-Universität 
Gießen stellte in ihrem Fach-
vortrag „Familienfreundliche 
Hochschulen? Kosten und Nutzen 
einer familienfreundlichen Hoch-
schulstrategie“ die soziologische 
und ökonomische Notwendigkeit 
dar, die Wissenschaftslandschaft 
der Zukunft zunehmend familien-
freundlicher zu gestalten.

Nachdem Mitglieder des AK 
Hochschulen die Ergebnisse der 
Themenreihe im Hinblick auf 
die verschiedenen Zielgruppen 

– Studierende, Wissenschaftle-
rInnen, nichtwissenschaftliche 
Beschäftigte - präsentiert hatten, 
eröffnete Frau Prof. Dr. Anja 
Steinbeck mit einleitenden Worten 
die Podiumsrunde mit Vertretern 
der Hochschulleitungen sowie 
Frau Dr. Agnes Klein als Beigeord-
nete der Stadt Köln. Sie disku-
tierten bereits umgesetzte sowie 
noch erforderliche Maßnahmen. 
Prof. Dr. Axel Freimuth von der 
Universität zu Köln, Prof. Dr. Ing. 
Rüdiger Küchler von der Fach-
hochschule Köln, Dr. Peter Schink 
vom Kölner Studentenwerk sowie 

Prof. Dr. Stefan Wassong von der 
Deutschen Sporthochschule Köln 
zeigten sich überzeugt davon, dass 
die Förderung der Familienfreund-
lichkeit zu den Aufgaben einer 
Hochschulleitung gehört und die 
Weiterentwicklung entsprechen-
der Maßnahmen kontinuierlich 
vorangetrieben werden muss.

Gesprächsstoff lieferte der 
Podiumsrunde u.a. die Frage 
nach der Implementierung einer 
familiensensiblen Führungs-
kultur, die möglichst die ganze 
Einrichtung durchdringen soll 

und die individuelle Abhängig-
keit vom guten Willen der oder 
des jeweiligen Vorgesetzten ver-
ringern kann. Auch der Wunsch 
von studierenden Eltern nach 
einer Überarbeitung von Prü-
fungs- und Studienordnungen im 
Hinblick auf die Bedürfnisse von 
Studierenden mit Kindern wurde 
von den Diskutanten positiv 
aufgenommen.

Der AK Hochschulen wird in den 
nächsten Monaten Vorschläge zur 
Umsetzung dieser und anderer 
Anregungen erarbeiten sowie 

weitere hochschulübergreifende 
Angebote konzipieren. Zudem 
soll eine Dokumentation der 

Veranstaltungsreihe erstellt und 
allen Interessierten zur Verfügung 
gestellt werden.

Weitere Informationen rund um 
die Veranstaltungsreihe finden Sie 
auf unserer Webseite:

http://verwaltung.uni-koeln.de/abteilung13/content/cfs/
koelner_hochschulen/index_ger.html

Kontakt AK Hochschulen:  
Sprecherin Silke Koppenhöfer
Tel. 470-2172
Email: s.koppenhoefer@verw.uni-koeln.de

i
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Das Team des Pausenexpress

Westerwälder Fachwerkhaus

Uwe Patt, AOK Köln

zu lassen. Neben der Beratung 
von Studentinnen und Studen-
ten hat die AOK schon in vielen 
Projekten für mehr Gesundheit im 
Zusammenhang mit Ernährung 
und Bewegung geworben. Dabei 
standen nicht nur die Studierenden, 
sondern auch Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter der Universität Köln 
im Fokus. „Gesundheit geht uns 
alle an – jeder trägt dafür eine Ei-
genverantwortung und kann selbst 
viel  dazu beitragen. Als Gesund-
heitskasse stehen wir mit unserer 
Erfahrung und unserem breiten 
Spektrum an Angeboten gerne als 
Unterstützer zur Verfügung.“

Gesundheit 
geht uns alle an

AOK Rheinland/ Hamburg ist neuer Partner des Universitätssports!

Veranstaltungen

Das umfangreiche Sport- und 
Bewegungsprogramm des Univer-
sitätssports und die Angebote des 
Hochschulsports der Sporthoch-
schule Köln werden zusammen 
unter dem Label „campussport 
köln“ veröffentlicht. Erfreulicher-
weise nehmen die attraktiven und 
ausgesprochen kostengünstigen 
Angebote nicht nur Studierende, 
sondern immer häufiger auch Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter der 
beiden Hochschulen  wahr. Auch 
das universitätseigene Fitness-Stu-
dio „UniFit“ wird von zahlreichen 
Kolleginnen und Kollegen vor 
Arbeitsbeginn, in der Pause oder 
nach Feierabend für ein gut be-
treutes Training an modernen und 
speziell ausgesuchten Kraft- und 
Cardiogeräten genutzt. Darüber 
hinaus kommt der Universitäts-
sport mit dem UniSport-PausenEx-
press sogar „auf Bestellung“ direkt 
zu Ihnen ins Büro! Ergänzend zu 
dem vielfältigen Kursprogramm 
organisiert der Universitätssport 
Events wie den UniLauf, die 
Fußball-UniLiga sowie diverse 
Turniere. Zur Förderung und 
Unterstützung dieser vielfältigen 
Angebote des Universitätssports 

wurde im Sommersemester 2012 
ein Kooperationsvertrag zwischen 
der AOK Rheinland/Hamburg und 
der Universität zu Köln geschlos-
sen. „Mit der AOK Rheinland/ 
Hamburg haben wir einen Partner 
gefunden, der uns nicht nur 
finanziell, sondern auch mit seiner 
langjährigen Expertise im Bereich 
der Gesundheitsförderung unter-
stützt“, freut sich der Universitäts-
sportleiter Eckhard Rohde.

Auch auf Seiten der AOK Rhein-
land/Hamburg sieht man der 
Kooperation positiv entgegen. „Prä-
vention ist für die Gesundheitskasse 

ein großes Thema und liegt uns sehr 
am Herzen“, so Uwe Patt, Ge-
schäftsstellenleiter der AOK in Köln. 
„Die Kooperation ist eine logische 
Konsequenz aus der jahrelangen 
guten Zusammenarbeit mit der Uni-
versität zu Köln“, so Patt weiter. Mit 
einer Studentengeschäftstelle am 
Campus und einer weiteren auf der 
Zülpicher Str., zeigt die AOK schon 
seit Jahren eine starke Präsenz am 
Hochschulstandort. Hier haben 
Studierende die Möglichkeit, sich 
in allen Fragen der Krankenversi-
cherung, aber auch zu Zusatzan-
geboten wie Prämienprogramme 
und Wahltarife kompetent beraten 

Kulturtipp

Liebe
Selten hat mich ein Film so berührt wie dieser. Es ist hier gelungen, die 
Tabuthema Tod und Liebe im Alter sehr gekonnt zu verknüpfen. Nach 
der Verleihung der Goldenen Palme für mich auch ein heißer Anwärter 
auf den Oscar für den besten Ausländischen Film. Unbedingt ansehen 
(Andreas Witthaus) 
www.kino-zeit.de/filme/trailer/liebe

Wie wäre es mit einem Familientag auf dem Land?
Viele werden es kennen und es 
ist sicher kein „Geheimtipp“, birgt 
aber so viele schöne Erinnerungen 
an Ausflüge mit meinen Kindern, 
dass ich es hier gerne als meinen 
Eröffnungstipp nennen möchte: 
Ein Besuch im Freilichtmuseum in 
Kommern!

Das Gelände umfasst mehrere 
„Dörfer“ mit über 65 historischen 
Gebäuden. Bauernhäuser, Mühlen 
und Werkstätten, ein Schulhaus 
und ein Backhaus, zeigen wie man 
in vergangenen Jahrhunderten im 
ländlichen Rheinland gelebt hat. 
Es gibt Tiere, Obstwiesen, Kartof-
felacker und Gärten. Es ist also 
Museumsbesuch und Spaziergang 
in einem. 

Die ältesten Häuser stammen aus 
dem 15. Jahrhundert. Ein Dorfladen 
bietet Waren an, die für unsere 
Großeltern noch zum Alltag 

gehörten. Alles ist gut erklärt, die 
Häuser dürfen erkundet werden, 
auf die Mühle kann man steigen. 
Für das leibliche Wohl sorgt ein 
Restaurant, wenn man sich nicht 
selbst verpflegen möchte. Wenn 
man Glück hat, ist die Backstube 
gerade in Betrieb und man kann 

sich ein Steinofenbrot oder 
Zuckerplätzchen mit nach Hause 
nehmen. 

Einmal im Jahr gibt es das Ernte-
dankfest mit Kartoffelfeuer, Acker-
gaulrennen und dem Besuch des 
Schmieds. Flachs wird gehechelt, 

mit alten Dampfmaschinen Ge-
treide gedroschen. Für dieses Jahr 
ist es zu spät aber fürs nächste 
unbedingt vormerken! Allerdings 
Vorsicht: Da wird es richtig voll! 
Rechtzeitig morgens da sein!

Neben dieser permanenten 
Museumslandschaft gibt es in 
Kommern auch Ausstellungen, 
die „indoor“ stattfinden. Von der 
Ausstellung „Wir Rheinländer“, 
die dort seit vielen Jahren besucht 
werden kann, haben die meisten 
schön gehört. Es gibt außerdem 
eine Sammlung alter Puppen-
stuben deren schönste Exemplare 
noch bis zum 30. Oktober 2012 
ausgestellt werden. Das Programm 
ist aber so vielfältig, dass ich nur 
auf die Internetseite verweisen 
kann: http://www.kommern.lvr.
de/freilichtmuseum/  
Viel Vergnügen! (Susanne Geuer)

Die AOK-Geschäftsstellen finden Sie:

Zülpicher Str. 58, 50674 Köln 
Tel.: 0221/1618-1240 
Fax: 0221/1618-1247 
Mail: ASS.Koeln@rh.aok.de

Albertus-Magnus-Platz / 
Am Philosophikum,  50923 Köln 
Tel.: 0221-1618-1248 
Fax: 0221-1618-1249 
Mail: ASS.Koeln@rh.aok.de
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Filmtipp

Kulturtipp

Kulturtipp

Sehr zu empfehlen:
Kulturklüngel-Wanderungen (ca. 3h,  3-5 km) bis Fahrrad-
touren (ca. 5h, rund 20 km) sind keine typischen Stadtfüh-
rungen, sie beschreiben keine statische Geschichte sondern 
eine dynamische Gesellschaft. Stationen sind Menschen aus 
mehr als 180 Nationen und sie alle haben etwas Besonderes 
nach Köln mitgebracht (z. B. Kölns Morgenland oder China-
town). (Dr. Ralf Müller)

Buchung & Infos zu aktuellen Terminen und Themen unter 
info@kulturkluengel.de oder www.kulturkluengel.de.




